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Stefan Baier sitzt verkehrt auf ei-
nem Stuhl und blickt gedankenver-
loren zur Decke. Dann springt er un-
vermittelt auf und beginnt lautstark
unverständliche Wörter zu sagen.
Während er so spricht, schleicht er
tigerartig hin und her und seine Au-
gen blitzen. Mit seinen Armen ru-
dert und fuchtelt er dabei unabläs-
sig durch die Luft. Nach einer guten
Minute beruhigt sich Stefan Baier
wieder. «Etwa so», sagt er lächelnd
und setzt sich wieder an den klei-
nen Holztisch, nachdem er die Kost-
probe beendet hat.

Kurse für Kinder und Jugendliche
«Schaufenstergeschichten» nennt

er die vorgeführte Theaterkreation.
Sie ist nur eines der Projekte, die re-
gelmässig in der «Theateria» stattfin-
den. Der kahle Raum an der Holz-
mattstrasse 35 ist dafür Probelokal
und Bühne zugleich. Und er ist für
Stefan Baier und seine Frau Heidi
Christen ein Labor. Alphörner, eine
Posaune und Kostüme liegen ver-
streut herum. An der Decke sind
Scheinwerfer installiert, in einer
Ecke hängt ein grosser Lautsprecher.
Hier experimentieren sie und setzen
ihre Ideen mit Jugendlichen und Kin-
dern um. Kennengelernt haben sich
Baier und Christen während der Aus-
bildung an der Scuola Teatro Dimitri
in Vescio, wo sie als Akrobaten zu-
sammenarbeiteten. Später reisten sie
jahrelang mit der Bewegungstheater-
gruppe «Flexibelle» um den Globus.

Vor fünfzehn Jahren wurde das
Künstlerpaar in Dietikon sesshaft
und begann ihre Arbeit mit vorwie-
gend jungen Schauspielern. Seit 1998
entstanden in den alljährlichen Kin-
der- und Jugendtheaterkursen unzäh-
lige Projekte mit jungen Theaterbe-
geisterten aus dem Limmattal.

Junge Schauspieler gesucht
Ziel des aktuellen Kurses für 12-

bis 16-Jährige ist, ein Theaterstück zu
erarbeiten und irgendwann im
nächsten Jahr auf die Bühne zu brin-
gen. Im Moment tüfteln acht Jugend-
liche unter der Leitung von Stefan
Baier und Heidi Christen an der ers-
ten Idee «Zeitreise». Noch befindet
sich das Stück in der Improvisations-
phase. Deshalb hofft Baier auf weite-

ren Zulauf. Die Integration neuer
Darsteller sei problemlos möglich,
sagt er. Man könne auch zwei Grup-
pen bilden und diese später zusam-
menführen, so Baier.

«Wir möchten neue Kreise ohne
Theaterhintergrund mobilisieren»,
sagt Stefan Baier. Zwar verfüge die
Theateria über eine solide Basis von

spielfreudigen Stammfamilien. Doch
das Angebot der Theateria richte sich
an alle Interessierten. Baier sagt dazu
schlicht: «Wir machen hier Theater
mit und für Menschen.»

Ausschliesslich Eigenproduktionen
Baier und Christen beginnen ihre

Kurse stets mit einem Brainstorming,
oft über mehrere Treffen verteilt. In
dieser Phase wird viel improvisiert.
Was Gutes dabei herauskommt,
kommt ins Buch. So entstehen die Ei-
genproduktionen der Theateria. Nie
wird ein existierendes Stück nachge-
spielt, sagt Baier. Es gehe darum, Ge-
schichten aus dem Leben der Darstel-
ler herauszugreifen und auf die Büh-
ne zu bringen. Denn: «Das Leben»,
sagt Baier, «bietet eine Fülle an real-
satirischem Material».

Eine produktive Theaterfabrik
Dietikon Stefan Baier und Heidi Christen leiten Kurse für junge Theaterbegeisterte

Mein Verein

«Theater mit und für Menschen»: Stefan Baier und Heidi Christen

Jugendtheaterkurs «Gleis 12–16»:
weitere Teilnehmer zwischen 12
und 16 Jahren gesucht
«Schaufenstergeschichten»:
Zu sehen am 2. Dezember im
Stadtkeller Dietikon und am
21. Dezember in der Theateria.
Kontakt: info@theateria.ch

Aktuell in der Theateria

■ Wie wird man am besten so
richtig schön griesgrämig? Ei-
nen guten Tipp gibt Paul Watz-
lawick in seiner grossartigen
«Geschichte vom Hammer» aus
dem Buch «Anleitung zum Un-
glücklichsein». Dabei will sich
ein Mann bei seinem Nachbarn
einen Hammer ausleihen. Doch
dann kommt ihm etwas in den
Sinn: War der Nachbar nicht
letzthin kurz angebunden? Ob
er etwas gegen ihn hat? Wird er
ihm den Hammer gar nicht ge-
ben wollen? Denkt er gar, er sei
etwas Besseres, nur weil er ei-
nen Hammer hat? Der Mann
steigert sich so in seine Gedan-
ken hinein, bis er losstürmt und
den verblüfften Nachbarn an-
schreit, noch bevor dieser etwas
sagen kann: «Behalten Sie doch
Ihren Hammer, Sie Rüpel!»

Diese Methode funktioniert ge-
nerell sehr gut, ist aber wohl
eher etwas für Fortgeschritte-
ne. Für Anfänger leicht an-
wendbar ist die Verherrlichung
der Vergangenheit: Indem man
sich konstant einredet, dass
früher alles besser war, kann
man sich mit geringem Auf-
wand die Gegenwart vermie-
sen. Praktisch und effektiv sind
auch selbsterfüllende Prophe-
zeiungen: Wer stets davon aus-
geht, dass andere etwas
Schlechtes im Schild führen,
wird mit seinem Misstrauen er-
reichen, dass sich seine Prophe-
zeiung des Öfteren erfüllt.

Dass auch das Umgekehrte gut
funktioniert, habe ich gerade
kürzlich wieder erlebt. Und
zwar in einem Dietiker Bus:
Ein Herr trällerte in mittlerer
Lautstärke ein Liedchen – ganz
so wie in diesem Zitat von
Mark Twain, das mit dem «Sin-
ge, als ob dich niemand hören
könnte». Störte es die Leute?
Nicht die Bohne. Sie lächelten,
stupsten sich an, sprangen
dann leichtfüssig aus dem Bus.

Ebenfalls mit Gesang erhellte
uns letzthin ein anderer Mann
die Laune: Er hatte sein Auto
beim Bahnhof Stadelhofen mit-
ten auf einem Strässchen ange-
halten und sang strahlend und
aus voller Kehle ein altes Lied,
das die Schönheiten des Lebens
pries. Seine Fröhlichkeit war so
ansteckend, dass sich schnell ei-
ne ganze Traube von erheiter-
ten Menschen um sein Auto bil-
dete. Zwei legten sogar eine flot-
te Sohle aufs Parkett. Die Szene
war so erfrischend, dass ich da-
nach ganz beseelt meines We-
ges ging. Glück ist viral, liebe
Leser: In diesem Moment hätte
ich der ganzen Welt mit Freude
einen Hammer gegeben.

Bettina Hamilton-Irvine ist
Stellvertretende Chefredaktorin

der az Limmattaler Zeitung.
Sie wohnt in Dietikon.

So geht das mit

dem Hammer

Meinerseits
VonBettina
Hamilton-Irvine
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Mein Wort

«40 Tage Liebe
in Aktion.»

Der Weininger Pfarrer Bernhard Bot-
schen präsentierte gestern in der
az Limmattaler Zeitung das Thema einer
besonderen Diskussionsreihe.

Fabian Zwimpfer wuchs im Dietiker
Blümliquartier auf und besuchte das
Wolfsmattschulhaus bis zur 6. Klasse.
Dann wechselte er an die Kantons-
schule Urdorf. Anschliessend flog er
nach Australien, um in Brisbane ein
Englisch-Sprachstudium zu beginnen.
Bis zur Rekrutenschule war er auf ei-
ner Bank tätig, um ein bisschen Ta-
schengeld zu verdienen. Seinen Mili-
tärdienst (Infanterie-Aufklärung) absol-
vierte Fabian Zwimpfer in Liestal und
Chur.

Seit 2008 studiert der gross gewach-
sene junge Mann an der ETH Zürich
Maschinenbau und hofft, in zwei Jah-
ren mit dem Master abzuschliessen.
Glücklicherweise hat er dort auch eine
Assistenzstelle gefunden, die ihm ge-
fällt und finanziell über Wasser hält. In
seiner Freizeit engagiert sich der 24-
Jährige als Leiter der Cevi Dietikon, der
er seit Kindesbeinen angehört. Diese
Tätigkeit bereite ihm viel Freude, weil
er junge Menschen in die richtige Rich-
tung weisen könne und sein Einsatz
auf fruchtbaren Böden fiele, resümiert
Fabian Zwimpfer. 

Was gefällt Ihnen an Ihrer Wohnge-

meinde besonders gut?
Fabian Zwimpfer: Vor zehn Jahren
bin ich mit meinen Eltern und mei-
nem zwei Jahre jüngeren Bruder in ei-
ne zentral gelegene Mietwohnung an
der Oberdorfstrasse, vis-à-vis der Feuer-
wehr, gezogen. Bisher haben mein
Bruder und ich noch nicht ans Auszie-
hen gedacht, weil wir uns hier sehr
wohl fühlen. Trotz meiner jungen Jah-
re habe ich in Dietikon schon starke
Wurzeln geschlagen, denn hier leben
alle Menschen, die mir wirklich wich-
tig sind. Meine Mutter stammt aus der
stadtbekannten Familie Felber, die in
ihrer Generation fünf Sprosse hervor-
gebracht hat. Vier ihrer Geschwister
sind in Dietikon geblieben. Mittlerwei-
le zählt der ortstreue Familienclan 20
Personen. Und alle zählen zu meiner
allernächsten Verwandtschaft. Ausser-
dem wohnt hier der grösste Teil mei-
ner Bekannten, Kollegen und Freunde.
Und: Fast hätte ich meine Freundin
vergessen. Hanna hätte es mir sicher
verübelt, wenn ich nicht erwähnt hät-
te, dass sie vor kurzem in meine Nähe
gezogen ist.    
Für mich ist Dietikon schön. Die Be-
zirkshauptstadt glänzt zwar nicht mit
einem ästhetisch wirkenden Zentrum ,
bietet aber viele attraktive Orte und

Grünzonen. Wir können auch wunder-
bare Naherholungsgebiete nutzen, was
leider viel zu wenige tun.

Gibt es etwas, was Ihnen weniger

gut gefällt oder Mühe bereitet?
Ich würde nicht sagen, dass mir Men-
schen aus anderen Kulturen Mühe be-
reiten. Aber sie sind, angesichts ihres
Volumens, zumindest eine grosse Her-
ausforderung, der man sich stellen
muss. Ich habe meine ersten Erfahrun-

gen bereits an der Primarschule ge-
sammelt, wo fast nur ausländische Kol-
leginnen und Kollegen in meiner Klas-
se sassen. Zudem machen mir die
Preise für Wohneigentum Sorgen. Wer
ein Häuschen mit ein bisschen Um-
schwung kaufen möchte, kann sich
das auch als Besserverdiener kaum
noch leisten.

Engagieren Sie sich?
Am meisten verbunden bin ich mit der
Stadt-Jugendmusik (SJMD), in der ich
mit 11 Jahren eingetreten bin. Damals
konnte ich nur Klarinette spielen, ha-
be dann aber mit 13 Jahren Posaune
dazu gelernt, die heute mein liebstes
Instrument ist. Ich bin Mitglied der
SJMD-Big-Band und habe als Maturar-
beit ein Stück für ein Blasorchester
komponiert. «Doom» wurde danach in
kleinem Kreis öffentlich präsentiert.
Erfreuliche Nebenwirkung war, dass
ich beim Einstudieren Erfahrung in
der Stabführung sammeln konnte, was
mir den Job als Vize-Dirigenten, unter
Hans Peter Adank eingebracht hat. Seit
kurzem schwingt Marco Nussbaumer
den Taktstock. Mal sehen, wie sein Ter-
minkalender aussieht und wie oft er
mich als Stellvertreter braucht.

VON MARGRET STÖCKLIN

Dietikon Fabian Zwimpfer über
seine Wohngemeinde.

«Hier leben alle Menschen, die mir wirklich wichtig sind»

Meine Gemeinde

Nächsten Donnerstag Urdorf

Fabian Zwimpfer. MST

Die heutige Wettbewerbsfrage
dreht sich um etwas Heiterkeit
im Leben: In welcher Limmat-
taler Gemeinde steht der
Herbst unter dem Motto Co-
medy?

a) Geroldswil
b) Schlieren
c) Uitikon

Schreiben Sie die richtige Ant-
wort (a, b oder c) auf eine Post-
karte und senden Sie diese an
az Limmattaler Zeitung, Wo-
chenwettbewerb, Heimstras-
se 1, 8953 Dietikon. Oder
per Mail an: redaktion@
limmattalerzeitung.ch

Vergessen Sie den Absender
nicht. Einsende-/Teilnahme-
schluss ist Dienstag, 9. Oktober
2012 (Datum des Poststempels).

Unter allen richtigen Einsen-
dungen entscheidet das Los
(keine Barauszahlung). Die
Gewinner werden schriftlich
benachrichtigt. Der Rechts-
weg ist ausgeschlossen.
Über den Wettbewerb wird
keine Korrespondenz geführt.

Zu gewinnen ist ein Gutschein 

im Wert von 20 Franken von
Pizza-Blitz, Zürcherstrasse 45,
8953 Dietikon, Telefon
044 774 55 55 
www.pizza-blitz.ch.

Die richtige Lösung des
Wettbewerbs vom 20. Sep-
tember lautet: «Die Schule
Aesch führte eine Projektwo-
che zum Thema Zirkus
durch.»

Gewonnen hat Lena Graf
(Schlieren). Ihr Preis: ein Gut-
schein über 20 Franken von
Pizza-Blitz, Zürcherstrasse 45,
8953 Dietikon.

Das Limmattal

gewinnt

Wochenwettbewerb


